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Klein Kniegnitz 

Das Dorf und seine Umgebung 

 

Das Dorf wird 1203 Kneyniche geschrieben, es erstreckt sich im Tal des 

Silsterwitzer- oder Schwarzwassers, entlang „der Bache“ von West nach Ost am 

Fuß des Zobtenmassivs. Das Zentrum des Dorfes wird von der Kirche (Nr. 52), 

umgeben vom Friedhof, dem Pfarrhaus (Nr.24) und dem gegenüber liegenden 

Gutshof gebildet. Die hoch über dem Dorf stehende Kirche ist weit im Zobten 

Vorland zu sehen.  

Neben dem Gutshof prägen einige größere Bauernwirtschaften mit ihren 

stattlichen Gebäude, 2 Gastwirtschaften (Nr.19 u. 20) und 1 Bäckerei (Nr.41) 

das Dorf. An der Straßenkreuzung nach Schieferstein steht das älteste Haus des 

Dorfes (Nr.28). Es hat noch ein Strohdach und einen eigentümlichen 

Holzbalken, wie man ihn bis in die Alpendörfer findet. Das Haus ist von einem 

schönen Blumengarten umgeben. Geht man ein paar Schritte weiter, so kommt 

man zur Gärtnerei Scholz mit dem ebenfalls sehr alten gedrungenen Wohnhaus, 

den blumengeschmückten Fenstern (Nr.27), dem großen Obst- und 

Blumengarten sowie den Gewächshäusern. Neben dem Gut gibt es im Dorf 

etliche stattliche Bauernhöfe. Bunte Bauerngärten reichen bis an die Dorfstraße 

bzw. an den Bach. Sie werden von Obst- und Gemüsegärten begrenzt. 

Das Tal des Silsterwitzer Wassers, wie es der Heimatdichter Ernst Schenke 

beschreibt, ist das Tal der Wassermühlen. Oberhalb des Dorfes, treibt der Bach 

die Pister- und die Stein-Mühle an, letztere ist eine Sägemühle. Sie wurde später 

auf Dampfbetrieb (Ortsplan Nr. 49) umgestellt. Unterhalb, in Richtung 

Schwentnig, steht eine weitere Mühle, die Rieger-Mühle. In der feuchten 

Niederung vor allem ab dem Pfarrteich war im Frühjahr der Boden mit 

Schneeglöckchen, den ersten Frühlingsboten übersät. 

Ein besonderer Ort, am Fuß der Kirche, an dem sich Alt und Jung trafen, war 

der Pfarrteich (Nr.53) durch den Aufstau der „Bache“ entstanden. Hier, im 

Schatten der alten Linden konnte man sich in der Mittagshitze oder am Abend zu 

einem Schwätzchen treffen. Die Kinder und mancher Erwachsene vergnügte sich 

im kühlen Nass. Nach getaner Feldarbeit wurden die Pferde des angrenzenden 

Gutes in die Schwemme geritten. Zur Winterszeit zeigten Jung und Alt ihre 

Schlittschuhkünste auf dem Eis.  

Das in lieblicher Umgebung gelegene Dorf ist Teil des Naturparks am Zobten. 

Das im Süden an Klein Kniegnitz grenzende , malerische Magdalenenthal, von 

den bewaldeten Weinbergen und den Ausläufern des Zobten begrenzt, erhält 

seinen Reiz durch den  Auwald am Bach sowie kleinen Felder und Wiesen, 

Schon im 19. Jahrhundert gab es im Magdalenenthal eine kleine „Kolonie“ mit 

3 Häusern. 

Mach Norden grenzen Äcker an das Dorf, die vom Kirch- bzw. Postweg nach 

Prschiedrowitz überquert werden. Hier stehen Obstbäume, vor allem Kirschen. 

Historische Entwicklung 
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Das Dorf hatte vor allem als Kirchdorf für die ev. Christen Bedeutung. Die Lage 

im Grenzraum zum Kreis Schweidnitz  bot den Gläubigen in der Zeit der 

Gegenreformation die Möglichkeit zum Gottesdienst zu gehen. Eingepfarrt 

waren neben Klein Knignitz mit Schieferstein, Prschiedrowitz, Schwentnig, 

Thomitz und Weinberg im Kreis Schweidnitzer  Bankwitz und Gr. U. Kl. 

Silsterwitz. Die kath. Gläubigen des Ortes gingen nach Naselwitz in die Kirche. 

Das Dorf gehört zur Herrschaft Schwentnig und hatte seit dem 30-jährigen 

Krieg die gleichen Besitzer wie Schwentnig und Prschiedrowitz. Es waren die 

Herren v. Gellhorn, nach dem 30-jährigen Krieg Zdenco Hovara ein 

wohlhabender Edelmann aus Böhmen, danach der Herzog von Schleswig-

Holstein-Norburg, die Herzogin Anna Sophia von Württemberg-Oels, und der 

Freiherr v. Sandresky. Ab 1740 übernehmen die Herren v. Zedlitz bzw. die 

Grafen v. Zedlitz Trützschler die Herrschaft Schwentnig und damit auch das Gut 

in Klein Knignitz. 

Im Mittelalter gab es in Klein Kniegnitz wie in den anderen beiden  zur 

Herrschaft gehörenden Dörfern eine Burg bzw. ein Wasserschloss. Es stand in 

Klein Kniegnitz auf dem Gelände des Gutes, gegenüber der Kirche, dort wo 

heute ein Scheune am Pfarrteich steht. Knie weist 1845 noch auf ein 

herrschaftliches Schloss hin. 

Wie eingangs dargestellt, gab es seit alter Zeit im Dorf einige Wassermühlen 

davon waren zwei Sägemühlen.  Außerdem wurde im 19. Jht. Eine Ziegelei 

geführt. Neben dem Gut und den Bauernwirtschaften verdienten sich die 

Einwohner an 14 Leinenwebstühlen ihr tägliches Brot. 

 

Kirche 

Die erste Kirche in Klein Kniegnitz wurde zu Beginn des 13. Jhts. errichtet. 

Dieser Bau konnte in der Zeit der Gegenreformation nach dem 30.-jährigen 

Krieg, in der die angrenzenden Dörfer im Kreis Schweidnitz katholisch werden 

mussten, nicht mehr alle Gläubigen aufnehmen. Herzog Rudolf Friedrich von 

Schleswig-Holstein-Norburg, der Kirchenpatron, ließ noch 1680 einen Anbau 

errichten, damit die Kirche die Funktion als „Zufluchtskirche“ erfüllen konnte. 

Der Ausbau zur Zufluchtskirche wurde im rechten Winkel an die alte Kirche aus 

dem 13. Jht. angefügt und beiderseits mit 3 übereinander gefügten Emporen 

ausgestattet. Am Ende dieses Anbaus wurde ein Fürstenmausoleum angefügt. In 

der Krypta des Mausoleums waren Bibiana und ihr Mann, der Herzog von 

Schleswig-Holstein-Norburg sowie ihre früh verstorbenen Kinder beigesetzt. In 

Nischen des Mausoleums wurden die vollplastischen Marmorfiguren von 

Bibiana, ihrem 1. Mann Zdenco Hovara und ihrem 2. Mann, dem Herzog Rudolf 

Friedrich gestellt.  

Das Dorf lag im Fürstentum Brieg, dessen Herrscher ev. geblieben war, 

während das angrenzende Fürstentum Schweidnitz kath. wurde. So kamen die 

Gläubigen, die nicht katholisch werden wollten über viele Kilometer aus dem 

Niederkreis Schweidnitz nach Klein Kniegnitz. Es lassen sich Gläubige aus 29 

nicht zur Gemeinde gehörenden Dörfern nachweisen. 
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Zu Beginn des 19.Jhts. war das Gotteshaus mit dem Mausoleum baufällig und 

1803 abgebrochen worden. Die Bauzeichnung für den Neubau kam von dem 

Oberbauinspektor Geißler aus Breslau. Er hatte auch die Bauaufsicht. Die 

Handwerker waren der Maurermeister Joh. Friedr. Berger aus Schwentnig und 

der Zimmermeister Samuel Nikolaus aus Groß Ellguth. Der Neubau war 1806 

fertig und erstrahlt im Inneren in weiß und gold. Es wurde kein neues 

Mausoleum in die Kirche eingefügt. Die Figuren von Zdenco Hovara und dem 

Herzogpaar wurden in den Neubau übernommen. Zur 100-Jahrfeier 1906 

wurden einige Verschönerungen vorgenommen. In den Gängen wurde ein 

Steinfliesenboden schachbrettartig verlegt und unter den Bänken eine Dielung 

eingezogen. Eine siebzehnstimmige klangvolle Orgel wurde eingebaut, sie 

ersetzte die Orgel aus dem Jahr 1872. Der Gutsbesitzer Röthig aus Weinberg 

stiftete einen neuen weiß-marmorierten Taufstein Das evangelische Pfarrhaus 

neben der Kirche wurde 1750 gebaut. Es hatte nicht lange gestanden, da 

brannte es 1790 ab und wurde 1791/92 durch das spätbarocke Gebäude mit dem 

Mansardendach wieder aufgebaut. 

 

Die Schule 

Klein Kniegnitz hatte schon zur Zeit des 30-jährigen Krieges eine schule. Ein 

Schulhaus Neubau war 1786 erfolgt. Die heutige Schule an der Dorfstraße 

stammt aus einer späteren Zeit. Sie hatte 2 Klassenzimmer in denen die 1-4 und 

die 5-8 Klasse unterrichtet wurden. Nicht nur die Kinder aus Klein Kniegnitz 

sondern auch aus Prschiedrowitz, Schieferstein und Weinberg wurden hier 

unterrichtet. 

1899 stiftete der Patronsherr Otto-Eduard Graf v. Zedlitz Trütschler für das 

Dorf eine Kleinkinderschule (Kindergarten). 

Das gesellschaftliche Leben wurde nach dem 1. Weltkrieg durch eine 

Theatergruppe bereichert, in der vor allem die Jugend des Dorfes zusammen mit 

Jugendlichen aus Prschiedrowitz und Schentnig auftraten. Außerdem gab es den 

Kirchenchor. 
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Der Ortsplan 

Das Konzept des Ortsplanes wurde von Frau E. Franke und Ch. Wierzbicka im 

Januar 2001 erstellt. 
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Die Bilder 

Eine historische Abbildung von FG. Endler stellt den Blick vom Weinberg über 

das liebliche Tal zum Zobten dar. Vom Dorf ist nur die Kirche zu erkennen. 

Weitere Aufnahmen stellen die Kirche von außen und innen dar. 

Eine 3-fach geteilte Karte zeigt die Dorfmitte mit den Gaststätten, der 

Warenhandlung und der Schule. Das älteste Haus mit dem Strohdach und ein 

altes, gut gebautes Arbeiterhaus geben einen Einblick in die Vielfalt des 

Bestandes. 

Eine Aufnahme vom Unterdorf stellt das gepflegt gut durchgrünte Dorf mit dem 

Blick auf die Kirche und den Zobten dar. 

Ein besonderes Ereignis gibt die Aufnahme vom Hochwasser in den 30er Jahren 

des 20.Jhts. wieder. 
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